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Das zeitaufwendige Schleifen 

ebenso wie die Hilfstätigkeiten 

am Steinbruch zählen bis heute 

zu Arbeiten, die oft von Kindern 

erledigt werden. Dagegen en-

gagiert sich die deutsche NGO 

Xertifi x, die ein eigenes Güte-

siegel für Naturstein ohne Kin-

derarbeit aufgebaut hat.

Engel wird zur Geisha

Die Grabsteinerzeugung 

verlangt auch Einfühlungsver-

mögen, vor allem kulturelles. 

„Chinesische Hersteller können 

Grabstein-Entwürfe nicht lesen, 

weil sie unseren Kultur-Back-

ground nicht haben. Anfänglich 

führte das dazu, dass Engel wie 

Geishas aussahen und Kreuze 

Schwertern ähnelten“, sagt der 

Theologe und Philosoph Johann 

Gutschi. „Darauf reagierte die 

Industrie mit Qualitätsmanage-

ment. Jetzt übernehmen euro-

päische Steinmetze Schulungen 

in Asien, und es gibt genaue 

schriftliche Anleitungen, wie 

gearbeitet werden muss.“

Der internationale Steinhan-

del reicht ins 15. Jahrhundert 

zurück, als polnische Steinmet-

ze fast zwei Jahre unterwegs 

waren, um den begehrten Ad-

neter Marmor (Salzburg) für 

Sakralbauten nach Österreich 

zu bringen. Heute kommen ver-

einzelt Steinmetze von Polen 

zu uns, allerdings um bildhaue-

risch aufwendige Grabmäler zu 

einem Bruchteil des heimischen 

Preises anzubieten. Die Anbah-

nung der Geschäfte erfolgt via 

Internet oder lokale Verkaufs-

agenten. Weil ein Grabstein in 

vier, fünf Stunden versetzt wer-

den kann, trifft burgenländische 

Steinmetze besonders die unga-

rische Konkurrenz.

Das traditionelle Steinmetz-

Gewerbe bestand im Kauf von 

Steintranchen aus dem Wald-

viertel, Italien, Frankreich oder 

Skandinavien, die im eigenen 

Betrieb verarbeitet wurden. 

Das Geschäft der Großhändler 

lag vorrangig bei exotischen 

Materialien. Heute ist großteils 

der letzte Feinschliff und das 

Aufstellen der Grabsteine die 

Arbeit des ansässigen Stein-

metzen. „Steinmetze waren fast 

verheiratet mit dem Naturstein. 

Die jetzigen Grabsteinhänd-

ler sind oft Quereinsteiger, die 

keinen Bezug zum Gewerbe 

haben“, beschreibt Innungs-

vorstand Rudolf Wunsch den 

Wandel. Die Steinmetzbranche 

beschäftigt 4000 Personen – zum 

Großteil Männer. Eine Handvoll 

Steinmetz-Töchter übernimmt 

den Betrieb, ansonsten führen 

Frauen speziell „feinfühlige Ar-

beiten“ im Schleif- und Gravier-

bereich aus.

„Wir haben die Eigenproduk-

tion völlig zurückgefahren. Um 

die Einbußen wettzumachen, 

müssen wir nun mehr Aufträge 

lukrieren“, fasst Rudolf Hier-

zenberger vom sozialdemokra-

tischen Wirtschaftsverband 

zusammen.

www.xertifi x.de
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Johann Gutschi: „Friedhöfe sollen wieder Orte der Begegnung 
werden – mit Lebenden und Toten.“ Der Theologe, Philosoph und 
Berater spricht über neues Design auf dem Friedhof.

Beatrix Beneder 

economy: Die Friedhofskultur 

refl ektiert den Zeitgeist. Was 

hat sich verändert?

Johann Gutschi: Religiöse 

Trauerzeremonien werden stär-

ker durch individuelle Trauer-

bewältigung ersetzt. Gerade 

auf dem Land gingen früher die 

Leute vor und nach der Kirche 

auf den Friedhof und dann noch 

gemeinsam ins Gasthaus. Ein 

hässliches, ungepfl egtes Grab 

war eine Schande, auch wegen 

der Nachbarn. Trauerbewälti-

gung passiert heute oft abseits 

der Gedenkstätte und jenseits 

religiös fi xierter Rituale. Man 

trifft sich an einem Lieblings-

platz des Verstorbenen oder 

kommt am Todestag zum Bier-

trinken zusammen, um so das 

Andenken zu wahren.

Wie schlägt sich das in der 

Grabsteingestaltung nieder?

Der Friedhof als Ort der 

Trauerbewältigung hat an Be-

deutung verloren und damit in 

gewisser Weise auch der Grab-

stein. In Folge gibt es eine Dis-

count-Schiene mit Standardent-

würfen, die in China günstig 

produziert werden, und eine 

Exklusiv-Schiene, die mit einem 

individuell gestalteten Grabmal 

dem Verstorbenen gerecht wer-

den will. Das muss nicht unbe-

dingt teurer sein. So kann ein 

gewöhnlicher Donaustein, auf 

dem ein begeisterter Fischer 

gerne gesessen ist, zum unver-

wechselbaren Grabmal werden. 

Oder in Kunstharz eingegossene 

Lieblingsgegenstände des Ver-

storbenen, die an ganz persön-

liche Eigenschaften erinnern, 

werden im Grabmal integriert. 

Klassische Religiosität weicht 

neuen Formen der Gläubigkeit. 

Was bedeutet das für die Grab-

steingestaltung? 

Der Anteil der Urnenbeiset-

zung wächst. Das verlangt be-

reits von der Friedhofsverwal-

tung Kreativität, um selbst bei 

einer schließfachgroßen Grab-

stelle den Trauernden Raum für 

persönliche Bezugnahme zu bie-

ten. Bei der Gestaltung des Ur-

nenfriedhofes in Munderfi ng in 

Oberösterreich ist das recht gut 

gelungen. Designmäßig gibt es 

neben dem klassischen Kreuz 

neue Ornamentformen wie Spi-

ralen- und Labyrinth-Elemente, 

die erinnern an das Yin und Yang 

(Anm.: Begriffe aus der chine-

sischen Naturphilosophie, die 

für Erde und Himmel stehen). 

Die klassische christliche Sym-

bolik wird oft gar nicht mehr 

verstanden. Die Weizen ähre auf 

dem Grabstein – da fragen viele 

„Warum, der war doch gar kein 

Bauer?“ und erkennen darin 

nicht mehr das Zeichen für Auf-

erstehung. Die Hinterbliebenen 

zu beraten, wie eine persönliche 

Grabsteingestaltung aussehen 

kann, da spielt der Steinmetz 

eine zentrale Rolle.

Spiegelt die Friedhofskultur 

heute unsere multi-ethnische 

Gesellschaft?

Recht begrenzt, weil etwa 

für türkische Einwanderer die 

Rückführung noch der Regelfall 

ist. Feststellbar ist eine Vorliebe 

für das Figurative, eine aufwen-

dige und bunte Gestaltung, die 

sich in einem für uns unortho-

doxen Grabschmuck wie Stern-

spritzern und Windrädchen nie-

derschlägt. Bild und Name des 

Verstorbenen fungieren als Ge-

staltungsträger, weshalb geritz-

te Porträts und spezielle Schrift-

züge sehr beliebt sind.

Wie sollen die Friedhöfe der 

Zukunft aussehen?

Friedhöfe sollten Orte der 

stillen Kommunikation, aber 

nicht der Einsamkeit sein. Ge-

rade in der hektischen Zeit wä-

ren diese Ruheplätze mit groß-

zügigen Grünbereichen wichtig, 

sogenannte Gartenfriedhöfe, 

wie es einen in Aigen in Salz-

burg gibt. Friedhöfe sind in 

erster Linie für die Lebenden, 

idealerweise verbinden sie Ge-

denken mit Begegnung, dafür 

muss ein Bezug zwischen dem 

Verstorbenen und dem Denkmal 

geschaffen werden.

Yin & Yang statt Ähre
Steckbrief

Der Theologe und Philosoph 

Johann Gutschi leitet im 

Steinzentrum in Hallein, 

dem österreichweiten Aus- 

und Fortbildungsinstitut für 

Steinmetze, den Grab- und 

Friedhofsbereich.  Er berät 

gleichzeitig auch Gemein-

den bei der Friedhofsgestal-

tung und ist selbst bildhaue-

risch tätig.  Foto: JG
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